Das Politische Samstagsgebet...

...entstand als Münchner Reaktion auf den Weltwirtschaftsgipfel im Herbst 1999.

Alle zwei Monate treffen wir uns an einem Samstag 18 Uhr zu einem brisanten Thema, reihum in verschiedenen Kirchen Münchens. Meist gestalten VertreterInnen einer der Bürgergruppen den inhaltlichen Teil.

Das Politische Samstagsgebet erinnert an das Politische Nachtgebet von Dorothee Sölle, an die christliche Basisbewegung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung, den feministischen Aufbruch und die Wiederentdeckung weiblicher und partnerschaf​tlicher Spiritualität durch Männer und Frauen und an die Montagsgebete, die in der DDR die Menschen für eine friedliche Revolution versammelten.

Die aus Feiern, Meditation und Gesang erwachsende Kraft unterstützt und inspiriert unser Erkennen und Handeln.

An der Tradition gelebter Religion anknüpfend, entsteht ein weltanschaulich offenes neues Forum des Umdenkens und Vorwärtsgehens.

„Vor unseren Augen entstehen heute im Zuge von Deregulierung und Globalisierung der Wirtschaft neue Formen der Sklaverei. Heute sind die schlimmsten Verletzungen der Menschenrechte die Folgen der Weltwirtschaft. Schrankenloser Welthandel ist der neue Götze, der uns beherrscht!“ Dorothee Sölle

V.i.S.d.P.: Inge Ammon, Jägerstr. 24, 82256 FFB.


Tel. 08141/27947

„Zwischen ‚gib her’ und ‚ich halts’

 bewegt sich das Leben

und beiden -
dem, der es nimmt und dem, der es hält,

krümmt die Hand sich zur Klaue“

nach Bertolt Brecht
Beteiligte Gruppen: 

Aktionsgemeinschaft für Arbeitnehmerfragen in der Ev.-luth. Kirche (afa) – ATD Vierte Welt, Gruppe München -- Bürger gegen Atomreaktor Garching– Bund Naturschutz – Christen für Gerechte Wirtschaftsordnung CGW – Deutsche Friedensgesellschaft/ Vereinigte Kriegsdienstgegnerinnen und Kriegsdienstgegner  –  Eine Welt Haus – E.F. Schumacher Gesellschaft – Equilibrismus e.V. – Forum Ziviler Friedensdienst – Franz-Moll-Stiftung für die kommenden Generationen – Friedensinitiative Christen in der Region München – Gen-ethisches Netzwerk e.V. –- GEW Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft - Greenpeace, Gruppe München –Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit –- Kein Patent auf Leben –- M.A.I.-Frauen – Münchner Friedensbündnis – Mütter gegen Atomkraft – Nord-Süd Forum – Ökumenisches Netz Bayern –  Pax Christi München – Refugio München 
Nächstes Politisches Samstagsgebet:

Thema: 
Bessere Politik durch Bürgerbeteili

gung – am Modell von Porto Alegre
Samstag, 
1. April um  18.00  Uhr

Ort: 
Ev. Studentengemeinde 

Steinickeweg  4; (U2 Theresiastr.)

Das politische Samstagsgebet

Sicherheit ...
für  wen  & wovor ?

Impuls+Gespräch:  Thomas Mohr
Musik:

    Hans Ulrich Stark
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Samstag,  28 Jan. 18.00
„KHG LEO 11“ – Leopoldstr. 11

Katholische Hochschulgemeinde

U 3/6 Giselastr. (Ausgang: Georgenstr.!)

Danach: Miteinand' Brot, Wasser, & Wein

"Sicherheit" ist ein Schlüsselwort in unserer Gesellschaft geworden. Aber es ist ein gefährliches Wort!

Wir sagen "Sicherheit", aber eigentlich meinen wir die Sicherung unserer Interessen und den Schutz vor Gefahren, die wir selbst durch Machtpolitik und rücksichtslose Durchsetzung von Privilegien auf Kosten der armen Länder geschaffen haben. 
Die Krisen in vielen Regionen der Welt, die daraus entstanden sind, sollen uns nicht auf den Leib rücken. Deshalb reden unsere Politiker von "erweiterter Sicherheit" und bauen schnelle Einsatztruppen auf, die weit im Vorfeld agieren können. 
Doch solange Sicherheit in erster Linie durch militärische Stärke erreicht werden soll, ist mit Krieg, Gewalt und Tod zu rechnen.
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"Wie wird Friede? Durch ein System von politischen Verträgen? Durch Investierung internatonalen Kapitals in den verschiedenen Ländern, d.h. durch die Großbanken, durch das Geld? Oder gar durch eine allseitige friedliche Aufrüstung zum Zweck der Sicherstellung des Friedens? Nein, durch dieses alles aus dem einen Grunde nicht, weil hier überall Friede und Sicherheit verwechselt wird. Es gibt keinen Weg zum Frieden auf dem Weg zur Sicherheit. Denn Friede muß gewagt werden, ist das eine große Wagnis und läßt sich nie und nimmer sichern. Friede ist das Gegenteil von Sicherung. Sicherheiten fordern heißt Mißtrauen haben, und dieses Mißtrauen gebiert wiederum Krieg. Sicherheiten suchen heißt, sich selber schützen wollen. (Dietrich Bonhoeffer;Predigten I; 461 ff)
Was sein kann:

Wirtschaft im Dienste des Lebens, nicht auf Kosten des Lebens- das ist eine grundlegende friedensethische Herausforderung. Umdenken und praktisches Umsteuern sind geboten. Viele Initiativen zielen darauf ab, die ungerechten Folgen des gegenwärtigen wirtschaftlichen und finanziellen Systems zu reduzieren. 
Doch müssen wir nicht das System selbst in Frage stellen? Muss nicht der vorhandene Reichtum nachdrücklich auf seine soziale Verantwortung verpflichtet werden? Ohne Gerechtigkeit kein Frieden! 
Entscheidend bleibt die Rückfrage an uns selbst und unsere Kirchen: Welchen Anteil habe ich an der ungleichen Verteilung der Güter unserer Erde? Kann ich meinen Lebensstil ehrlicherweise verantworten? Was tue ich und was tun die Kirchen, um sozial wirksame Alternativen durchzusetzen und der Gerechtigkeit, die die Bibel fordert, näher zu kommen?

Was gibt uns Sicherheit?

Überlegungen zum Thema des Politischen Samstagsgebetes im Januar

Sicherheit ist ein menschliches Grundbedürfnis. Wir – Politik, Gesellschaft und jede/r Einzelne – tun viel, um Sicherheit zu schaffen und zu erhalten: Rüstung, Kampf gegen den Terror, Videoüberwachung an öffentlichen Plätzen, Einsatz von Militär auch innerhalb Deutschlands, Verschärfung des Strafrechts, Auffanglager für Asylsuchende in Afrika, erleichterte Abschiebung von ausländischen Straftätern, erleichterte Telefonüberwachung von Verdächtigen, das sind nur einige Maßnahmen.

Also: Aufrüsten, abschotten, ausgrenzen!

Schaffen wir so wirklich Sicherheit? Gerade die Ereignisse der letzten Zeit sprechen dagegen:

· Die Sparbeschlüsse der großen Koalition – bei Aufrechterhaltung des Verteidigungsetats - werden dazu führen, dass die Mittel für die sozialen Sicherungssysteme und für Bildung fehlen. Dadurch werden die sozialen Unterschiede zunehmen und die Zukunftschancen der jungen Menschen sinken. Wozu das führen kann, erleben wir zur Zeit in Frankreich. 

· Der „Kampf gegen den Terror“ bestärkt Menschen muslimischen Glaubens in ihrem Gefühl, vom Westen als Menschen zweiter Klasse betrachtet zu werden, was wiederum die Gewaltbereitschaft einer kleinen Minderheit unter ihnen steigert.

· Verzweifelte Menschen lassen sich weder durch Stacheldraht noch durch verschärfte Grenzkontrollen davon abhalten, nach Europa zu kommen – auch wenn Hunderte von ihnen im Mittelmeer ertrinken.

Und wir selbst? Wir müssen in unserem Umfeld erleben, dass Freunde ihre Arbeit verlieren, die sich das nie hätten träumen lassen. 

Dass Menschen aufgrund der wirtschaftlichen Entwicklung oder einer chronischen Krankheit ihr Haus verkaufen müssen.

Dass ein junger Akademiker sich trotz eines guten Examens jahrelang  mit Praktikumsstellen durchschlagen muss.

Bei Mahnwachen kann man hören, dass jemand eine Unterschriftsliste nicht unterschreibt, weil er oder sie Repressalien befürchtet.

Vielleicht spüren wir sogar an uns selbst, dass unsere Angst zunimmt, in einen Terroranschlag zu geraten oder überfallen zu werden.

„Zwischen ‚gib her’ und ‚ich halts’

 bewegt sich das Leben

und beiden,

dem, der es nimmt und dem, der es hält,

krümmt die Hand sich zur Klaue“

                                                                           Bertolt Brecht (aus dem Gedächtnis zitiert).

Was gibt uns also Sicherheit?

Nachhaltige Sicherheit erlangen wir nur, wenn es gelingt, die Ursachen für Krieg, Terror und Gewalt zu erkennen und immer mehr abzuschaffen.

Das könnte bedeuten:

· Gerechte Verteilung der Ressourcen statt der weiteren Öffnung der Schere zwischen Arm und Reich (weltweit und in unserem Land).

· Lebens- und Zukunftschancen für alle Menschen

· Zugang zu Bildung unabhängig vom Einkommen und der Herkunft der Eltern

· Ein solidarisches Netzwerk, das die Folgen von Krankheit, Alter oder Behinderung auffängt

· Eine „Ökonomie des Genug“, deren Erfolg sich daran misst, dass die Bedürfnisse der Ärmsten befriedigt werden

· Eine Gesellschaft, in der es sich lohnt, zu leben und sie mit gewaltfreien Mitteln zu verteidigen („Alle Bewohner des Staates sind geborene Verteidiger desselben“ sagt Gerhard v. Scharnhorst, meint es aber möglicherweise anders!).

Sicherheit ist auch ein subjektives Empfinden: Ob ich mich sicher fühle, hat auch mit mir selbst, meinen Erfahrungen und Ängsten zu tun. Wie und wie weit ein Mensch im Erwachsenenalter Sicherheit gewinnen kann, wenn das „Urvertrauen“ nicht in der Kindheit grundgelegt wurde, dazu mögen sich Psychologen äußern.

Eine Gesellschaft, wie sie oben skizziert wurde, wird gewiss dazu beitragen, dass auch das subjektive Sicherheitsempfinden gestärkt wird. 

Als Christen verfügen wir über eine weitere Quelle, die uns Sicherheit vermitteln kann, nämlich die Bibel. Denken wir etwa an Psalm 23 oder an das schöne Bild aus Mischa (4.3):

„Jeder kann sitzen unter seinem Weinstock und Feigenbaum, ohne dass einer ihn aufschreckt.“

Schöne Träume?

Haben wir den Mut, zu träumen und den Realismus, die uns möglichen Schritte zu tun, um unsere Träume wahr werden zu lassen!

13.11.2005 

Rosemarie Wechsler

